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Sandra Kopta wurde 1977 in Herten, Nordrhein-Westfalen geboren und entdeckte schon in der Grundschule die Liebe zum geschriebenen Wort. Dort entstand auch schon die erste Geschichte über einen kleinen Hasen und sein Abenteuer in der Welt der Menschen.
Auch in den weiteren Lebensjahren, sei es in der Schule, der Ausbildung oder einfach nur in ihrer Freizeit, wurde die Zeit genutzt, um etwas Kreatives aufs Papier zu bringen.
Oft waren es auch Gedichte für bestimmte Anlässe, ein paar aufmunternde Seiten für eine kranke Person, oder was auch immer als Grund ausreichte, um den Stift in Schwung zu bringen.
Passenderweise waren die Lieblingsfächer ansonsten noch Deutsch, Musik und Kunst.
Es entstanden kleine Geschichten für Kinder, wie zum Beispiel von Charlie dem Kartoffelkäfer. Oder aber dem kleinen Puschel in der Schule.
Und dann konnte das Hobby zum Beruf gemacht werden, eine Ausbildung zur Buchhändlerin folgte.
In einer anschließenden Auszeit blieb der Stift nicht arbeitslos und es ergab eine kurze Geschichte für eine Lesung „Und Engel gibt es doch“. Ein zwar sehr schnell erarbeitetes aber dennoch recht feinfühliges Werk.
Das erste verlagsproduzierte Taschenbuch erschien im August 2009 bei BoD mit dem Titel Security (978-38391-2012-5), und ist dort ebenfalls als Ebook erhältlich 978-37322-2442-5
 
Nachdem Security im Bereich Personenschutz angesiedelt war, geht dieses Buch ganz andere Wege und führt in die Welt der Phantasie. Allerdings nicht im üblichen Sinne mit Ritter, Drachen, Elfen. Es nimmt auch nicht die Welle der existierenden Vampir-Helden, sondern versucht sich an Wesen, die zwar dazu passen, auch in ihren Fähigkeiten schon ähnlich dort existieren, was im Nachhinein festgestellt wurde, und dennoch anders erscheinen. Die Erkenntnis der Parallelfähigkeiten kam allerdings erst nach Vollendung des Buches, denn vorher hatte sie noch nichts von den zu der Zeit die Kinosäle füllenden Filme gesehen. Deswegen durfte diese Welt auch in diesem Buch bestehen bleiben. Aber was passiert dort genau, in dieser Wolfswelt?
 
Es stellt sich eine andere Frage:
Was passiert, wenn zwei normale Menschen in der normalen Welt merken, dass sie nicht alleine und schon gar nicht normal sind?
Was ist wenn es noch andere Wesen gibt, mit denen unbewusst genau diese Welt geteilt wird?
Es gehört wohl sehr viel Mut und Überwindung dazu, um diese andere Welt neben unserer zu ergründen und sogar mit den darin vorkommenden Problemen umzugehen, die sich nach und nach bemerkbar machen.
Werden sie es schaffen? Werden sie die Wölfe kennenlernen und mit ihnen leben? Oder kennen sie sie schon und wissen es nur noch nicht?

Tage wie diese
Vorgerückte Stunde der Nacht, Dunkelheit legt sich über die Straßen der Stadt, durch die ein fast ebenso dunkler Schatten huscht. Dunkle Turnschuhe, die kaum Geräusche hinterlassen, eine dunkle Jeans, abgerundet wird alles von einer schwarzen Kapuzenjacke. Die Person würde wohl kaum auffallen, wenn es da nicht den weißen Wolfskopf gäbe, der auf dem Rücken und der Vorderseite aufgedruckt ist, die Arme ebenso von Wolfsmotiven auf den Ärmeln verziert werden.
Von der Person ist nicht viel zu erkennen, höchstens dass sie etwas kleiner ist, ansonsten verdeckt die über den Kopf gezogene Kapuze das Gesicht und auch die Hände sind in den Taschen der Jacke vergraben, so dass sie nichts verraten können.
Leise huscht die Person weiter, bleibt erst an einem großen Haus stehen, das selbst in der Nacht ein imposantes Bild bietet. Dort wird an der schweren Eingangstür mit den Metallverzierungen angeklopft, und bald öffnet sie sich auch schon!
Eine sanfte Männerstimme erklingt: „Komm herein, Loona.“ Und schon verschwindet der Schatten im Inneren des Hauses.
 
Unruhig liegt sie in ihrem Bett, die hellbraunen Haare zerzaust und das Gesicht angespannt und erst der schrille Ton ihres Weckers reißt die junge Frau aus ihren Träumen! Sheilah schreckt hoch, wischt sich über die Augen, als sie erkennt dass sie daheim in ihrem Schlafzimmer ist und schält sich dann aus dem Bettzeug heraus, um verschlafen aufzustehen. Ein paar sehr vorwitzige Locken werden aus dem Gesicht geschoben, während sie ins Bad geht.
Was hat sie heute Nacht geträumt? Sie weiß es nicht mehr, aber gerade beim aufwachen hat es sich nicht gut angefühlt, nein, sie spürt jetzt noch das unruhige Klopfen ihres Herzens. Eine Dusche würde sie auf jeden Fall wieder auf andere Gedanken bringen. Deswegen zieht sie sich ihr Schlafshirt und die kurze Bermudas aus, betritt die Dusche und stellt das kalte Wasser an. Ihr Körper reagiert mit einem leichten Schock, so dass ihr Atem kurz stockt und sie die Gänsehaut spürt, aber genau das ist es wohl was sie braucht, um endlich im Hier und Jetzt anzukommen. Nun schlägt ihr Herz zwar auch sehr schnell, aber dafür fühlt sie sich um einiges besser.
Es wird nach dem Badetuch geangelt, dass sie sich bereit gelegt hat und sich in der Dusche kurz abgerubbelt, auch die Haare vorher schon angetrocknet, ehe sie aus der Kabine hinaus tritt, sich das Handtuch umbindet und hinüber ins Schlafzimmer geht.
Es ist ein hell eingerichteter Raum, freundliche gemütliche Möbel und dort steuert sie auf den Kleiderschrank zu, nachdem sie sich ihre Haare noch schnell zu einem Knoten hoch gesteckt hat. Ihre Wahl fällt auf eine weiße Jeans und ein rotes T-Shirt, zwei Lieblingsteile von ihr, die gerade ein leichtes Lächeln auf ihre durch die Dusche erröteten Lippen zaubert. Schnell ist sie umgezogen, wird die lange Mähne noch im Bad geföhnt und zu einem frechen Pferdeschwanz gebunden noch schnell den Pony durchgekämmt, etwas Lidschatten und Wimperntusche und Lipgloss aufgetragen, ehe der Rougepinsel auch noch einmal kurz über die Wangen huschen darf, perfekt. Doch, eindeutig, aus dem gerade noch sehr morgenmuffeligen Gesicht ist ein schon viel munter drein blickendes geworden.
Nun fehlt nur noch das Frühstück. Mit einem starken Kaffee, zwei belegte Brote, die sie aber auch teils für die Arbeit fertig macht und noch ein wenig Zeit, ehe sie in ihre flachen Lederschuhe schlüpft und das Haus verlässt.
 
Einige Kilometer entfernt. Ein sportlicher Wagen steht an einer roten Ampel. Der schwarze Lack glänzt in der aufgehenden Sonne und der sonore Motorton verrät selbst jetzt dass er einige Pferdestärken unter der Haube mit sich führen dürfte. Darin ein junger Mann. Dezent gekleidet in einer schwarzen Jeans, einem weißen Hemd und darüber eine schwarze Lederweste. Die langen Haare sind glatt nach hinten gekämmt und mit einem dunklen Gummi zusammen gebunden.
Noch etwas müde streicht er sich über die Augenlider, die braunen Seen schauen fast schon angestrengt nach vorne, wann kann er endlich weiter fahren? Sein Nacken zieht leicht und Joshua legt die rechte Hand nach hinten, streicht ihn entlang, massiert ihn kurz etwas.
Endlich, die Ampel zeigt Erbarmen, schaltet auf grün und zügig bringt er den Wagen wieder in Bewegung. An geeigneter Stelle wird auf eine andere Spur gewechselt, rechts rüber, um dann nach wenigen Minuten in einem großen Parkhaus zu verschwinden, das zu einem Hochhaus gehört, eindeutig ein Bürokomplex.
An der Schranke wird die Karte ans Lesegerät gehalten, die Einfahrt für ihn frei gegeben und schon sucht er sich einen der freien Plätze aus. Dort erstirbt der kräftige Motor des Boliden, Joshua steigt aus, um hinten an den Kofferraum zu treten, ihn zu öffnen und eine Aktentasche heraus zu holen, ehe der schwere Kofferraumdeckel wieder zugeklappt wird.
Auf dem Weg zur Tür noch einen Druck auf die Fernbedienung und der Wagen ist verriegelt. Knarrend schiebt er die Eisentür auf, betritt den hell erleuchteten Flur, sein nächstes Ziel ist der Aufzug, um damit dann nach einer Minute in der zehnten Etage anzukommen. Ein leichter Ruck, die Tür geht auf und er betritt den warmen orangefarbenen Teppich, der sofort jegliches Geräusch schluckt.
Drum herum herrscht schon geschäftiges Gewusel, Telefone klingeln, Menschen laufen umher, teils mit Aktenbergen auf den Armen, oder nur einzelnen Ordnern. Er stört sich nicht darum, steuert auf den großräumigen Empfang zu.
Die Mitarbeiterin lächelt ihm freundlich entgegen, grüßt ihn. Er erwidert es mit einem Nicken, lächelt ihr danach aber ebenfalls zu, um dann in seinem Büro zu verschwinden. Sie kennen ihn schon, er ist da eher der Einzelgänger, hat nur wenige Freunde, dafür macht er aber seine Arbeit auch umso akribischer, kann gute Ergebnisse vorweisen.
 
Zur gleichen Zeit sitzt Sheilah ebenfalls an ihrem Schreibtisch. Mit geschickten flinken Fingern schreibt sie auf der Tastatur, was ihr über die Ohrstöpsel vom Diktiergerät vorgelesen wird. Nach und nach füllt sich der Bildschirm, Seiten reihen sich aneinander. Ein Blick auf die Uhr, fast halb eins, Zeit gleich in die Mittagspause zu gehen. Fast wie zur Bestätigung zeigt ein Blick auf die schon abgeschriebenen Bänder, dass es vier Stück sind, was sie mehr als zufrieden stimmt, das kann sich sehen lassen. So speichert sie den gerade bearbeiteten Brief ab, sichert den Rechner, um danach aufzustehen.
Aus der Schreibtischschublade nimmt sie ihre Tasche, wirft noch einen prüfenden Blick über ihren Schreibtisch, immerhin sollten hier nicht irgendwelche sensiblen Dinge herum liegen wenn sie nicht anwesend ist und dann geht sie auf die große Bürotür zu, die sich automatisch vor ihr öffnet.
Mit einem leisen Klingeln öffnen sich die Aufzugtüren und sie geht hinein, drückt mit dem schmalen Zeigefinger auf die Taste für das Erdgeschoss und es dauert nicht lange, nachdem sie sich geschlossen haben, bis sie ihr den Weg unten erneut frei geben.
Ihre Schritte führen aus dem Gebäude hinaus, die Straße entlang. Gleich an der Ecke liegt ein kleines Bistro, in das sie gerne einkehrt. Es ist schon zu erkennen, dass man sie dort als Kundin öfter gesehen hat, denn als Sheilah durch die Tür kommt wird sie schon freundlich begrüßt. Bald darauf hat sie einen Platz an einem der kleinen Tische eingenommen und der Kellner kommt zu ihr: „Hallo, wie immer?“ Lächelnd nickt sie ihm zu und er geht wieder seines Weges, die Bestellung in die Küche zu bringen und dann an der Theke etwas anderes zu erledigen.
Sheilah lehnt sich zufrieden zurück, lässt den Blick nach draußen schweifen, vor dem kleinen Schaufenster sieht sie eine hektische Welt. Niemand scheint den Sonnenschein zu bemerken, der die Haut streichelt. Die Gesichter sehen angespannt aus, während die Personen durch die Straßen eilen.
Ein wenig wird sie aus ihren Gedanken gerissen, als der Kellner zu ihr an den Tisch kommt, sie entschuldigend anblickt, aber sie schüttelt nur leicht den Kopf: „Alles in Ordnung, sie haben nicht gestört.“ Er bringt ihr einen großen Salatteller mit Hähnchenstreifen und einer Apfelschorle, stellt alles vorsichtig vor ihr ab: „Bitte sehr, guten Appetit.“
„Danke“, Sheilah lächelt zu ihm hoch, „Das sieht wie immer richtig gut aus.“ Dann nimmt sie sich ihre Servierte und beginnt kurz danach die Mahlzeit zu genießen.
 
Vierzehn Uhr! Genau das ist die Zeit, die seine Uhr an der Wand ihm präsentiert, als Joshua den Blick hinüber wandern lässt. Sein persönliches Tagespensum ist erreicht und in ihm macht sich doch eine gewisse Zufriedenheit breit. Er liebt die Tage, an denen die Arbeit gut von der Hand geht. Denn er weiß zu genau, es gibt auch das Gegenteil, wo sie ihn förmlich erdrücken möchte.
Zufrieden lehnt er sich in seinem Schreibtischstuhl zurück, verschränkt die Arme hinter dem Kopf und schließt für einen Moment die Augen. Unterschwellig spürt er die Anspannung, gleichzeitig auch seine Atemzüge, und dann ist da noch etwas anderes. Ein ungewöhnliches Gefühl, wie ein schwelendes Feuer kurz vor dem Aufflammen!
Doch etwas irritiert öffnet er die Augen, dreht sich zum Fenster und schaut hinaus. Was hat das zu bedeuten? Er kennt es schon seit seiner Kindheit, aber niemand hat ihn richtig ernst genommen, wenn er es ansprach. Niemand konnte ihm sagen war es war, was es ist.
Joshua versucht die Gedanken daran wieder etwas abzuschütteln, fährt den Rechner hinunter und packt seine Tasche soweit zusammen. Vermutlich braucht er heute echt eine Pause, immerhin hat er einiges geschafft und vermutlich zeigt sich dann so doch der Stress?
Sport wäre gut, oder? Wie lange war er schon nicht mehr beim Training, drei Monate oder sogar vier, genau kann er es nicht einmal mehr sagen. Josh greift zu seinem Telefon, wählt eine Nummer.
Jemand nimmt ab: „Hallo?“
„Hallo Peter, ich bin es“, er lehnt sich in seinem Stuhl zurück.
„Joshua, das ist ja eine Überraschung. Wie geht es dir?“ Peters Stimme klingt ehrlich erfreut, das kann er hören.
„Soweit ganz gut aber ich glaube ich brauche mal wieder etwas Bewegung“, antwortet der junge Mann und seine Hand streift unbewusst dabei wieder über seinen Zopf, den Nackenbereich.
„Die Trainingszeiten sind noch gleich, komm doch heute einfach vorbei“, schlägt ihm Peter am anderen Ende der Leitung vor.
„Gerne, dann bis nachher“, Joshua legt auf und spürt wieder die innere Unruhe, oder ist es Vorfreude? Er nimmt seine Tasche, verlässt das Büro und geht den Flur entlang. Der Empfang ist nicht besetzt.
 
Nach dem guten Mittagessen ist Sheilah noch einmal ins Büro zurück gekehrt, denn komplett Feierabend hat sie ja noch nicht. Zwei Stunden später, die restliche Arbeit ist erledigt, die angesammelten Notizen auch bearbeitet, e während ihrer Abwesenheit angekommen sind und von ihr dann meist per Mail an die entsprechenden Plätze geleitet werden und ein Blick auf die Uhr zeigt, dass es schon beinahe siebzehn Uhr ist, als sie den Computer ausschaltet, Feierabend!
Ihre Handtasche wird gepackt und dann damit der Platz verlassen.
Auf dem Weg bemerkt sie wieder dieses komische Gefühl in sich. Sie hat es schon eine Weile bemerkt. Eigentlich kann sie doch heute zufrieden sein, und dennoch nagt es an ihr, wie eine leichte Unruhe, Nervosität. Dabei läuft es bei ihr gut, ruhig, ein guter Job, die Bezahlung auch, sie wohnt in einer schönen Wohnung und hat auch sonst keine Probleme. Was soll sie nur davon halten? Ziemlich in Gedanken kommt sie an ihrem Wagen an, schließt die Tür auf und sieht sich doch noch einmal nach allen Seiten um, doch das Parkhaus liegt still vor ihr. Also steigt sie ein und fährt los, zuhause würde sie sich erst einmal etwas Gutes gönnen.
Dort angekommen legt sie die Handtasche auf den kleinen Tisch im Flur, die Schlüssel in eine Schale und geht in die Küche, um heißes Wasser aufzusetzen. Ein Kräutertee ist jetzt genau das Richtige um abzuschalten. Das Wasser kocht auf, wird in eine große Tasse geschüttet und während der Teebeutel darin zieht hört sie ihrem Anrufbeantworter ab, doch sind es nur belanglose Nachrichten, Werbeanrufe, die sie einen nach dem anderen löscht.
Manchmal fragt sie sich, ob mancher ihrer Bekannte oder Freunde an sie denkt. Wenn sie Kurznachrichten schickt, bekommt sie selten eine Antwort.
Der Teewecker bimmelt und sie geht wieder in die Küche, nachdem sie einen Moment doch nachdenklich im Flur gestanden hat. Mit der dampfenden Tasse wandert sie gemütlich ins Wohnzimmer, setzt sich auf das gemütliche Sofa und schnuppert. Mhhh, der Duft ist wunderbar entspannend. Die Beine werden hoch gelegt und dann in kleinen Schlucken getrunken. Ja, langsam kommt der Kopf zur Ruhe, breitet sich wohlige Wärme in ihr aus und erst als die Tasse leer ist, stellt sie diese wieder auf den Tisch.
Flink werden zuhause die Sportsachen zusammen gesucht, die schon ein einsames Dasein im Schrank geführt haben und landen mit Handtüchern, Duschzeug, Wechselsachen und Getränk in der Sporttasche.
Kaum das Joshua fertig ist, geht sein Handy, auf dem Display erscheint Peters Name, er lächelt vor sich hin und nimmt ab: „Hey hallo.“
„Hi Josh, ich wollte nur Bescheid sagen, das Training fällt heute aus, unser Trainer liegt mit dicker Grippe auf der Nase und hat so schnell keinen Ersatz gefunden.“ Peter hört sich auch etwas geknickt an, denn er hat sich darauf gefreut ihn dort zu sehen.
„Danke dir, schade, ich habe mich so drauf gefreut und könnte es heute echt gut gebrauchen“, Joshua seufzt leise, sein Blick wandert zu der fertigen Tasche und er holt das Getränk wieder heraus, stellt es auf den Wohnzimmertisch.
„Ich hätte heute auch echt gerne wieder mit dir trainiert. Nachdem meine Süße mitbekommen hat, dass ich heute einen freien Abend habe, spannt sie mich gleich ein. Ein Bekannter hat heute Geburtstag. Dabei hätte ich echt lieber ne Einzelstunde mit dir in meinem Trainingskeller eingelegt. Aber du kennst sie ja, keine Chance. Bei meinem Arbeitspensum fordert sie das heute mal ein. Aber wir sehen uns hoffentlich nächste Woche, oder?“
„Hoffentlich ist er dann wieder gesund, ansonsten bei dir im Keller. Dann viel Spaß heute Abend“, er grinst und beendet das Gespräch. Peter hat sich nicht unbedingt begeistert angehört. Aber Joshua kann seine Freundin verstehen, die ihn wohl zeitweise recht selten zu sehen bekommt.
Er selbst packt soweit die Tasche wieder aus, setzt sich dann auf das Sofa, Fernseher an, irgendwie braucht er das heute zur Entspannung.

Verwirrte Schatten
An der Eingangstür des alten Hauses wird angeklopft! Von drinnen ist die bekannte Männerstimme zu hören: „Ja?“
„Hier ist Lobo, ich bitte um Einlass“, erklingt eine ebenfalls männliche Stimme und der Besucher in den dunklen Sachen wartet auf den Stufen, bis besagte schwere Tür geöffnet wird und er herein kommen darf.
Der Flur erscheint in diffusem Licht. Lobo hat seine Kapuze wie die Meisten hier über den Kopf gezogen und geht mit geschmeidigen Schritten durch den lang gezogenen Raum, auf eine Tür am Kopfende zu. Er kann das Wachs der Kerzen riechen, die Wärme fast schon auf seinem Gesicht spüren, als er den dahinter befindlichen Raum betritt. Auf einem Stuhl nimmt er abwartend Platz, während sein Begleiter sich ihm gegenüber setzt, ihm in die Augen sieht: „Was kann ich für dich tun?“
„Hilf mir bitte meine Vorsehung zu erfüllen“, Lobos Stimme klingt belegt.
„Was ist deine Vorsehung?“ wird nachgefragt.
„Ich weiß es nicht genau, deswegen bin ich hier“, der Kopf wird gesenkt.
„Der Tag der Entscheidung ist nahe und du wirst deine Vorhersehung erkennen. Habe Geduld und gehe heim, leg dich schlafen und warte ab“, mit väterlicher Milde legt ihm sein Gegenüber eine Hand auf die Schulter, nachdem er sich erhoben hat und zu Lobo hinüber gekommen ist und dieser spürt die Wärme in seinen Körper strömen.
Lobo erhebt sich mit ruhigen Bewegungen, nickt ihm kurz zu und geht langsam zu der Tür zurück, die er öffnet, um wenig später wieder den Flur entlang zu gehen.
 
Erneut erreicht die Person in der Wolfsjacke das Haus, klopft zweimal und wartet ab. Es wird geöffnet, jemand kommt heraus, ebenfalls komplett schwarz bekleidet und sie geht zuerst beiseite, ehe sie dann das große Gebäude betritt, auf der Türschwelle stehen bleibt und sich umdreht, dabei in ihrem Nacken das leichte Kribbeln spürt, als sie ihm nachschaut.
„Loona, schön das du da bist, komm doch herein.“
Sie folgt der vertrauten Stimme in den Raum am Ende des Flures, kann einen männlichen markanten Duft wahrnehmen, aber zu wem er gehört könnte sie nicht sagen.
Wie oft war sie schon hier und hat Zuflucht gefunden.
Ihr Begleiter setzt sich auf eine Couch in der Ecke, die nur von einer kleinen Lampe erhellt wird, ist ebenfalls komplett schwarz bekleidet. Blaue Augen schauen zu ihr hinüber, die einen Kontrast du seinen dunkelbraunen mittellangen Haaren geben, während die junge Frau sich zu ihm setzt.
„Du siehst betrübt aus“, seine Finger legen sich leicht an ihr Kinn, so dass sie das Gesicht zum Licht hin hebt.
Fragend schaut sie ihn an: „Wie lange muss ich noch warten?“
Mit sanfter Bewegung streicht er ihr über die dunklen Haare, nachdem seine Finger ihre Kapuze hinab geschoben haben: „Nicht mehr lange. Bist du bereit?“
„Bereit wofür? Was hast du mit mir vor?“ spürt sie da so etwas wie eine leichte Angst, sie ist sich nicht sicher.
„Bereit deine wahre Bestimmung anzunehmen“, antwortet er ihr mit ruhigem Tonfall.
„Aber was ist meine wahre Bestimmung?“
„Das wird dir dein Herz zeigen“, damit nimmt er sie zärtlich in seinen Arm, kann sie seinen herben männlichen Duft wahrnehmen, der sich aber von dem eben doch etwas unterscheidet. Sie erkennt förmlich die Erfahrung und Weisheit darin wieder und nur leicht kribbelt es in ihrem Nacken.
 
Langsam geht Lobo die Straße entlang, dreht sich doch noch einmal dabei um und kann erkennen wie die andere Kapuzenperson sich auch nach ihm umschaut. Es fühlt sich fast wie ein stilles Wiedererkennen an, nur dass niemand den ersten Schritt zu wagen scheint. Der junge Mann zieht die Kapuze tiefer ins Gesicht, schreitet den Asphalt entlang, dabei klingen die Geräusche der Nacht an seine Ohren, nur vorsichtig sieht er sich aus den Augenwinkeln um, ob ihm jemand folgen würde. Doch kann er niemanden erkennen, was ihn wieder etwas beruhigt.
Die Gedanken kreisen durch seinen Kopf und wenn er ehrlich ist, so hat ihm das Treffen heute nicht weiter geholfen. Denn woher bitte soll er wissen was seine Vorsehung ist? Er weiß ja nicht einmal wie das hier alles angefangen hat. Was er weiß ist, dass er sich irgendwann nachts vor diesem Haus eingefunden hat und schon erwartet worden ist.
Anscheinend wird es nur von einem einzigen Mann bewohnt, der sich Lupus nennt, ein eigenartiger Name. Und bis heute hat er niemanden sonst dort angetroffen, geschweige denn dass Lupus ihm von anderen erzählt hat, was ihm jetzt doch schon komisch vorkommt.
Lobo beschließt, ihn da demnächst darauf an zu sprechen. Als er jetzt die belebte Hauptstraße erreicht, senkt er den Blick.
 
Noch eine ganze Zeit hat Loona in dem alten Haus verbracht. Lupus beantwortet ihr zwar nicht alle Fragen, aber immerhin kann er ihre Angst ein wenig besänftigen, auch wenn sie gar nicht genau sagen kann wovor sie Angst hat.
Gerade steht sie an der noch geschlossenen Haustüre, als ihr die Begegnung einfällt, sie sich noch einmal umdreht und Lupus in die blauen Augen sieht: „Darf ich dich noch etwas fragen? Es ist wichtig für mich.“
Dieser lächelt sanft: „Natürlich, frag.“
„Wer war das vorhin? Ich habe vorher noch nie jemanden hier gesehen, außer dich.“
„Du bist nicht die Einzige, es gibt viel mehr als vermutet wird und jeder findet hier in diesem Haus Zuflucht, zu verschiedenen Zeiten und aus unterschiedlichen Beweggründen. Und nun ist es Zeit für dich zu gehen. Einen guten Weg wünsche ich dir.“ Er lächelt sie an und verlässt den Flur.
Nachdenklich schaut Loona ihm hinterher, öffnet dann die Haustür und tritt ins Freie hinaus. Die Luft hat sich merklich abgekühlt und der Mond scheint am Himmel. Langsam zieht sie die Tür hinter sich zu, fällt diese schwer ins Schloss und betritt dann die Straße. Ihr Blick wandert umher, aber sie kann keine Menschenseele erkennen. Ob er wohl noch irgendwo ist? Sie hätte gerne mit ihm geredet. Es ändert alles nichts, sie muss nun wirklich heim und so geht Loona Richtung Hauptstraße davon.

Ein Blick
Ein wenig erstaunt schaut Sheilah auf ihren Wecker, hat sie verschlafen? Nein, sie ist heute ausnahmsweise mal vor ihm aufgewacht! Das soll etwas heißen, das kommt sehr selten vor. Es dauert nicht lange, bis sie sich soweit frisch gemacht und angezogen hat und gerade das Frühstück vorbereitet, als ihr dieser doch etwas mystische Traum von letzter Nacht einfiel. Aber sie könnte nicht sagen, dass er sie beunruhigt hätte.
Gemütlich sitzt sie dort am Tisch, isst ihr Frühstückbrot und genießt den großen Becher Kaffee, während draußen die Sonne aufgeht! Es erfüllt sie mit einem wohlig warmen Gefühl die roten Strahlen über die Welt kriechen zu sehen, und irgendwie hat sie das Gefühl dass heute ein perfekter Tag wird.
Die Fahrt zur Arbeit vergeht entsprechend wie im Fluge und auch die Schreiberei selbst geht leicht von der Hand. Und als sie dann zur Mittagspause bereits das fünfte Band in die Ablage legt, schaut sie doch etwas erstaunt, denn so viel hat sie lange nicht geschafft.
Deswegen verwöhnt sie sich auch mit einer Portion Eis, draußen auf dem Markt. Wo sie sich von der Sonne wärmen lässt und dabei jede Minute richtig genießen kann.
 
Rumms! Mit einem Male schreckt Joshua hoch, schaut auf die Uhr und bekommt gleich noch den zweiten Schreck des Tages! Verdammt, beinahe hätte er verschlafen, wieso hat er nur den Wecker nicht gehört? Als er ihn überprüft ist nichts zu finden, völlig normal, deswegen springt er kurz darauf auch schon schnell aus dem Bett, verschwindet im Bad, jetzt passiert alles im Schnelldurchlauf!
Keine zwanzig Minuten später ist er auf dem Weg zur Arbeit, fühlt sich auch dort irgendwie total matt und kann die Gedanken nur schwer auf die wichtigen Punkte des Tages konzentrieren, während sich die Stunden wie Kaugummi zu ziehen scheinen.
Mehr als einmal erwischt er sich dabei, wie seine Augen über den Text auf seinem Bildschirm wandern, ohne dass er auch nur eine Zeile davon richtig liest, was ist nur los mit ihm, ist er überarbeitet?
Endlich, dreizehn Uhr, er packt seine Sachen und verlässt das Gebäude. Die Pause hat er bitter nötig! Sein Weg führt in die Fußgängerzone, eine Portion bei dem Chinesen würde ihn schon wieder in die richtige Spur bringen.
Am Marktbrunnen treffen seine Augen auf zwei andere und Joshua stutzt. Die junge Frau dort hat er noch nie gesehen, wieso starrt er sie jetzt nur so an? Und wieso erwidert sie seinen Blick? Irritiert sieht er wieder nach vorne, und geht zügig weiter!
 
Sheilah zögert, schaut dem Mann hinterher, der ihr so bekannt vorkommt, aber sie weiß nicht woher! Sie hat ihn noch nie gesehen! Zugegebenermaßen, hübsch sieht er aus, mit seinen langen schwarzen Haaren, die ohne Zopf sicherlich traumhaft fallen. Wieder kribbelt es in ihrem Nacken, sie rafft sich auf, entfernt sich von dem Brunnen und sieht in die Richtung in die der gut aussehende junge Mann verschwunden ist. Ob sie ihm folgen sollte? Oh Mann, sei nicht albern, du führst dich auf wie ein Backfisch! Erneut spürt sie das Kribbeln, streicht über ihren Nacken. Vielleicht findet sie ihn auch gar nicht mehr, also was soll es? Deswegen schlägt sie die gleiche Richtung ein und sieht sich die Gegend dabei genau an. Hier gibt es kleine Restaurants und Bars. Aber egal wo sie vorbei kommt, sie kann ihn nicht entdecken. Deswegen macht sie auch kehrt, soll es wohl nicht sein und ein Blick auf die Uhr zeigt deutlich dass es besser ist zurück zu kehren, ihre Pause endet bald.
 
„Ihr Essen ist fertig“, macht ihn der Mann hinter dem Verkaufstresen darauf aufmerksam, als Joshua von der Toilette kommt. Dieser setzte sich an einen er kleinen Tische in der Ecke des Restaurants und es dauert nicht lange, bis ihm ein großer Teller mit Reis und verschiedenen Gemüsesorten gebracht wird. Dazu eine heiße und scharfe Suppe.
„Danke, sehr gut“, lächelt Josh ihn an und beginnt zu essen. Es schmeckt wirklich gut und die Schärfe der Suppe weckt seine Lebensgeister wieder. Als er beim Reis ankommt, fällt ihm die junge Frau wieder ein, die dort am Brunnen gestanden hat. Sie ist wirklich hübsch, mit den langen braunen Locken und insgeheim ärgert er sich, dass er nicht rüber ging. Was hat er bitte zu verlieren? Nichts! Deswegen beschließt er, es nachzuholen, wenn sie gleich noch dort sitzt. Aber zuerst isst er genüsslich auf und zahlt dann.
Die Portionen haben vollkommen gereicht und er würde hier sicherlich noch öfter essen gehen. Zielstrebig führt ihn sein Weg Richtung Marktplatz, als er das Restaurant verlässt. Aber er kann sie nicht mehr finden... Schade. Zwar können Passanten ihm einen Weg sagen, in dessen Richtung sie fort gegangen ist, aber es würde nichts bringen sie dort zu suchen, mitten im Geschäftsviertel. Also macht er sich auf den Rückweg zur Arbeit...

Erwachen
Strahlend heller Vollmond, der die Nacht erhellt. Ist er es der in Lobo diese Unruhe weckt, so dass er sich auf den Weg macht, durch die Straßen streift und erstaunlicherweise genau bei dem alten Haus sein Ziel findet? Allerdings sieht es heute anders aus, viel heller, denn die Fenster sind fast alle beleuchtet. Und auch der runde Mond zeigt sich in großer Pracht, wie er wohl nicht so oft zu sehen ist. Lobo kommt ein Begriff dafür in den Sinn, auch wenn er nicht weiß woher er ihn kennt, Wolfsmond! In sich spürt er den Drang, klopft an die Tür und diese wird von Lupus persönlich geöffnet.
Drinnen befinden sich viele ebenfalls dunkel gekleidete Personen, wobei die meisten von ihnen schwarz wählen, nur wenige ein sehr dunkles braun oder blau tragen. Sie sind auf die verschiedenen Räume verteilt, tanzen, stehen beieinander und unterhalten sich, oder schmiegen sich zu zweit aneinander und schweigen, was ein sehr inniges Bild ergibt. Nebenher gibt es aber ach sehr viele, die alleine dort stehen, die Besucher beobachten, leicht lauernde Blicke auf ihnen liegen, zu welcher Gruppe sie wohl gehören?
Eine junge Frau reicht Lobo ein Getränk, was er dankend annimmt und sich dann auch einen Platz sucht, um einfach abzuwarten was der Abend noch so mit sich bringt. Seine Bitte an Lupus mit ihm reden zu können, hat dieser freundlich aber bestimmt für heute mit folgenden Worten abgelehnt: „Heute ist keine Nacht zum reden, heute wird gefeiert, mein Lieber. Trink etwas, genieße es und mache dir keine Sorgen.“ Dann ist der Ältere wieder davon gegangen, hat sich unter die feiernde Menge gemischt.
 
Der helle und runde Mond begrüßt Loona, als sie erwacht. Schnell werden die dunklen Sachen angezogen, die Kapuzenjacke übergestreift und dann führen sie zielsichere und schnelle Schritte durch die Stadt, auch wenn sie bei ihrem Aufbruch keinen Weg geplant hat, so mündet er dennoch direkt bei dem alten Haus!
Allerdings kann sie schon aus der Ferne sehen, dass es sich verändert hat und erstaunt schaut sie sich die hell erleuchteten Fenster an, hört die Stimmen von drinnen. Was ist denn heute hier los? So viele andere Besucher hat sie noch nie auf einmal gesehen.
Noch ehe sie an die Tür klopfen kann, öffnet diese sich langsam und sie kann Lupus entdecken, der sie milde anschaut, dann lächelt und ihr seine Hand reicht, um sie hinein zu bitten. Doch etwas zögerlich betritt sie den Flur, auch hier scheint es nur so zu wimmeln von anderen Personen, auch wenn es wie auf einer normalen Party ausschaut, doch spürt die junge Frau das Knistern in der Atmosphäre.
„Auf einen aufregenden Abend“, damit reicht Lupus ihr ein Glas und als Loona die klare Flüssigkeit doch etwas zögerlich probiert, verzieht sie leicht das Gesicht, es schmeckt scharf und brennt die Kehle hinunter.
„Uff, das ist aber harter Tobak, möchtest du mich gleich zu Anfang betrunken machen?“ Aber ihre Worte und ihr Lächeln zeigen, dass sie es gar nicht so böse meint, sie ist einfach nur keinen Alkohol gewöhnt, so scheint es wenigstens.
Während sie dort mit ihrem Glas steht, schaut sich die Kleine um, aber durch die Kapuzen kann sie kaum die Gesichter richtig sehen, könnte jetzt nicht sagen dass sie jemanden kennt. Nur die Jacken sehen unterschiedlich aus und es gibt mehrere Farbnuancen. Deswegen beginnt sie bald darauf einfach nur gemütlich durch die Räume zu streifen, trinkt hier und da zwischendurch einen Schluck und muss zugeben, dass es gar nicht mehr so heftig brennt, nein, es wärmt fast schon von innen und die Unruhe lässt nach, die sie hier hin getrieben hat.
Erst als sie dieser eine Blick trifft, bleibt Loona stehen, erwidert ihn fast schon etwas schüchtern. Unter der Kapuze dreht sich der Kopf leicht nach allen Seten, ob er auch damit gemeint ist. Loona meint den Besucher von gestern zu erkennen und nur zaghaft lächelt sie, geht auf ihn zu, bleibt aber doch mit etwas Abstand vor ihm stehen: „Hallo.“
„Hallo, kennen wir uns?“ fragend sieht er sie an.
„Ich glaube, wir sind uns gestern schon hier an der Haustür begegnet“, und damit zeigt sie in die entsprechende Richtung.
Angenehm klingt seine Stimme, als er antwortet, dabei aber immer noch nicht sein Gesicht zeigt, wie die Meisten hier: „Oh ja, stimmt, das kann sein. Tut mir leid, ich hatte es etwas eilig.“ Er hat sie übrigens sofort entdeckt, als sie den Raum betritt und sein Herz zeigt einen deutlich schnelleren Rhythmus! Wieso ist er nur so nervös? Aber sie ist es tatsächlich, natürlich, nur gibt er nicht gerne zu, was sie da bei ihm auslöst. Gestern sah sie ihm nach, mit ihren so schönen intensiven Augen. Aber von sich aus hätte er sie nicht angesprochen, deswegen dankt er gerade wohl auch wer weiß wem, als sie auf ihn zugekommen ist und ihrerseits das Gespräch sucht, wenn auch selbst wohl sehr nervös. Und er muss nun einfach nur seinen Mut zusammen nehmen, ein Lächeln schaffen und antworten, was ja auch funktioniert, das Eis ist gebrochen! 
 
Ungefähr eine halbe Stunde danach bittet Lupus mit einer ruhigen Geste um Gehör. „Bitte kommt, es ist soweit.“ Mit ruhigen Schritten, führt er alle in den großen Kerzensaal. Überhaupt strahlt Lupus eine Aura aus, die etwas Besonderes an sich hat.
Die Versammelten betreten schweigend den Saal, auch wenn einigen die Aufregung direkt anzusehen ist, die Erwartung, Freude, aber worauf freuen sie sich so? Hinter dem letzten der Besucher schließt sich die Türe, und Lupus stellt sich vorne an den schon automatisch gebildeten mehrreihigen Halbkreis.
„Ich danke euch dass ihr hier seid“, nickt er langsam, „Für einige von euch ist heute ein besonderer Tag, den Andere schon viele Male erlebt haben und dennoch sehe ich die Freude in ihren Gesichtern.“ Ja, er kann die verschiedenen Gefühle deutlich spüren, die hier im Raum anwesend sind. „Heute ist die Vollmondnacht, und die Nacht des Erwachens. Beides wollen wir zusammen zelebrieren.“
Sein Blick wandert zu Loona und Lobo, ruhig und lang und sie können wieder dieses seichte Kribbeln in sich spüren. „Kommt bitte zu mir“, dabei hebt er langsam seine Hände, um sie zu empfangen.
Nur zögerlich macht Lobo einen Schritt voraus, sieht dann zu Loona, die ihm langsam folgt und so treffen sie sich vorne, während um sie herum feierliches Schweigen herrscht.
Genauso feierlich nimmt Lupus je ihre linke Hand, legt sie aufeinander, was die Beiden doch recht unsicher schauen lässt, sieht es aus wie bei einer Trauung, dabei kennen sie sich kaum, wissen nicht was hier passiert.
„Ganz ruhig, es geschieht euch nichts böses.“ raunt er ihnen zu, kann er ihre Gedanken lesen?
Vom Fenster wird einer der großen Vorhänge beiseite geschoben und sofort durchflutet das helle Mondlicht den Raum!
Lupus legt seine eigene Hand auf ihre und spricht zu den Beiden und auch so laut dass es in der Runde gehört werden kann: „Willkommen! Willkommen im Kreis der Wölfe. Denn heute ist der Tag eures Erwachens! Heute werde ihr eure Vorbestimmung erkennen können. Lange habt ihr darauf warten müssen, viele Stunden der Ungewissheit ertragen. Doch mit der heutigen Nacht ist das Vergangenheit.“ Er schließt die Augen und beide spüren förmlich, wie eine Welle durch ihren Körper flutet, pure Energie!
Loona kann nicht anders, als die Augen zu schließen und sich diesem überwältigenden Gefühl hinzugeben! Dass es ihr Lobo gleich tut merkt sie nicht mehr, viel zu schön ist dieser Moment, auch wenn sie nicht weiß was sich nun für die Zukunft ändern würde.
 
Langsam schlägt Loona die Augen wieder auf, ist noch nicht wieder richtig in der Welt, das ist zu erkennen. Sie fühlt sich komisch, ihre Haut kribbelt und als sie den Kopf dreht, bemerkt die junge Frau dass sie auf dem Sofa liegt, in dem anderen Raum, oder ist es nur der leere Kerzensaal, oder sind beide Räume identisch, nur dass sie durch einen anderen Eingang hier hinein gekommen sind? Viel zu viele Gedanken, die gerade in ihrem Kopf auftauchen und sie langsam hoch kommen lassen. Wobei das anscheinend noch keine gute Idee ist, denn der Raum fängt gefährlich an zu schwanken! Ihr Herz klopft um einiges schneller und kalter Schweiß benetzt ihre Stirn! Keine Chance, aufstehen könnte sie so nicht, ohne Gefahr zu laufen zu fallen, also wird der Kopf an die Lehne gelegt, die Augen geschlossen und versucht ruhiger zu atmen. Was ist überaupt passiert? Antworten würde ihr wohl nur einer geben können.
„Lupus“, nur leise und rau ruft sie ihn, bezweifelt allerdings dass er sie überhaupt hören würde und doch öffnet sich bald darauf die Tür und der charismatische Mann tritt herein!
„Es ist alles in Ordnung, Loona“, seine ruhigen Worte fangen sie förmlich ein, während er sich zu ihr setzt, sie anschaut, die Schwäche in ihr spürt, auch wenn ihr Blick zeigt, dass der Schwindel nachgelassen hat.
Genau dieser Blick wandert nun zu ihm: „Was ist mit mir passiert? Wieso liege ich hier? Wo sind die Anderen?“
Beruhigend legt er seine Hand auf ihre Schulter: „Sie sind gegangen, die Festlichkeit ist zu Ende. Und du hast dich weiter entwickelt, die nächste Stufe erreicht.“ Und in seinen Augen funkelt tatsächlich so etwas wie Stolz!
Nur leicht schüttelt sie den Kopf, nur nicht zu heftig, damit es sich nicht wieder dreht: „Gegangen, es ist zu Ende? Aber, habe ich das alles verschlafen? Wie meinst du das weiterentwickelt und welche nächste Stufe, von was?“ Ja, sie scheint ziemlich ungeduldig zu sein, weil sie es nicht einsortieren kann was hier passiert ist.
Lupus kennt das Spiel ja schon, immerhin ist sie nicht die Erste die hier auf diesem Sofa erwacht. „Das ist nicht schlimm, das passiert fast jedem bei ihrem ersten Bad. Du gehörst jetzt offiziell zu uns und kannst dich auf deine Bestimmung vorbereiten“, sachte streicht er ihr die Locken etwas aus dem Gesicht, die aus der Kapuze gerutscht sind.
„Bad, ich verstehe ehrlich gesagt nur Bahnhof. Welche Bestimmung?“ Loona zieht die Stirn kraus, das ist ihr gerade alles etwas zu hoch.
„Ist nachvollziehbar, aber ich verspreche dir, wir werden zusammen alles entwirren und du wirst es verstehen. Vorrangig geht es jetzt erst einmal um das Zusammenleben mit deinem zweiten Ich“, seine Fingerspitze streift kurz über die Dackelfalten an Loonas Stirn, ein Glück dass sie noch keine ewigen Spuren hinterlassen.
Es wird immer verwirrender für die junge Frau, das sieht man auch an ihrem fragenden Blick, auch wenn seine Berührung sie ihre Stirn wieder entspannen lässt: „Mein zweites Ich? Noch etwas was ich nicht verstehe, aber ich hoffe dass es noch kommt.“
„Ich erkläre es später, wenn Lobo auch dabei ist“, und damit steht er auf, und möchte zur Tür gehen.
Loona versucht selbst auf die Beine zu kommen, aber sie möchten sie eindeutig noch nicht tragen, sind butterweich, glücklicherweise dreht sich der Raum aber nicht erneut, nur sie plumpst auf das Sofa zurück: „Huch! Äh, wo ist Lobo überhaupt?“
Vom Aussehen her scheint er kaum älter zu sein wie sie, aber seine ganze Gestik, seine Bewegungen sprechen eine so weise und erhabene Sprache, nicht zu verwechseln mit Eingebildet sein, das ist damit nicht gemeint. „Er ist nebenan.“ Und damit weist er mit ruhiger Bewegung auf den Raum neben ihnen.
Ist es ein bittender Blick, den sie ihm zuwirft? „Darf ich zu ihm?“ Loona hat keine Ahnung was sie zu Lobo so hinzieht, er übt eine fast schon magische Anziehung auf sie aus.
Lupus kommt zu ihr zurück, hilft ihr hoch und stützt sie ab: „Natürlich.“ Und zusammen verlassen sie den Kerzensaal, gehen in die kleine Bibliothek.
 
Der Raum ist gemütlich und klein, aber vielleicht kommt dieser Anschein auch nur daher, dass er bis zur Decke mit dunklen Bücherregalen und entsprechend viel Lesefutter ausgestattet ist. Mitten drin befindet sich eine Couch und auch ein kleiner Tisch, der aber gerade beiseite geschoben ist, damit er Lobo nicht behindert. Dieser liegt mit geschlossenen Augen dort auf dem Rücken auf den Polstern. Von weit her scheinen die Schritte an seine Ohren zu dringen und es hört sich an wie durch Watte. Der Versuch die Augen zu öffnen scheitert beim ersten Mal, scheinen sie bleischwer zu sein. Beim zweiten Mal flattern die Augenlider wenigstens schon etwas und endlich heben sie sich, geben den Blick in den Raum frei, auch wenn er noch etwas verschleiert zu sein scheint. Was war passiert und wo bitte ist er hier? Als er sich genauer umsieht, kann er entdecken wie Lupus und Loona gerade durch die Tür kommen und damit direkt auf ihn zu.
Die junge Frau kniet sich langsam vor die Couch: „Hey, wie geht es dir?“
Nur langsam setzt er sich auf, verflüchtigt sich das Wattegefühl in seinem Kopf, auf dem er sich die Kapuze noch zu Recht zieht: „Ich fühl mich etwas... eigenartig.“
„Kommt bitte hier an den Tisch, es ist Zeit eure Fragen zu beantworten“, bittet Lupus sie und hat schon auf dem einen Stuhl Platz genommen, der an einer Längsseite steht.
Der Schreibtisch fällt Loona jetzt erst richtig auf, zu sehr war ihr Blick eben noch auf den jungen Mann dort auf dem Sofa fixiert. Als sie aufsteht, spürt sie beinahe jeden Muskel ihres Körpers.
Auch Lobo erhebt sich langsam, bleibt leicht schwankend stehen, als das Bücherregal beginnt sich zu drehen. Sachte wischt er mit einer Hand über seine Augen und es lässt langsam nach, so dass er Loona folgt, als diese einfach seine Hand ergreift, er die Wärme spürt und auch wie die Schwäche sich immer mehr zurück zieht.
Sie setzen sich an die Längsseite gegenüber von Lupus und schauen ihn beinahe schon erwartungsvoll an.
Dieser beginnt mit ruhiger Stimme zu reden: „Es wird sich nach und nach einiges bei euch verändern, was euch vielleicht anfangs irritiert, oder was ihr erst gar nicht eiordnen könnt.“
„Aber wieso das? Ich meine, was ist denn nun mit uns passiert? Ich merke keine Veränderung, außer dass ich mich irgendwie müde fühle“, doch etwas forschend schaut sie ihn an.
„Das kommt noch, glaube es mir. Ihr gehört zu einer Gruppe Auserwählter, wo die Natur ihr kleines Spiel gespielt hat. Es wird nicht zu eurem Nachteil sein, wenn ihr den richtigen Weg wählt. Ihr werdet auch lernen damit umzugehen.“ erklärt er weiter, setzt sich dabei etwas zurück.
Lobo steht ruckartig auf, stützt die Hände auf den Tisch ab und sieht Lupus herausfordernd an: „Eine Laune der Natur? Den richtigen Weg? Ich möchte jetzt endlich wissen was los ist, was da auf uns zukommt, womit wir umgehen müssen!“
Hat er eine abwehrende Reaktion erwartet? Dann dürfte er enttäuscht werden, denn Lupus sieht ihn einfach nur weiterhin aus sanften Augen an: „Ruhig Blut, hebe dir deine Energie für später auf, da wirst du sie brauchen, ich bin nicht dein Feind. Ihr werdet geistig und körperlich wachsen. Und es wird Möglichkeiten geben, dass eure normale Umwelt es nicht mitbekommt, ihr weiter dort leben könnt.“
„Und warum ausgerechnet wir?“ hakt Loona nach, denn das versteht sie immer noch nicht. Eine Laune der Natur...?
„Ihr wurdet mit den Voraussetzungen dafür geboren. Von Generation zu Generation schlummert es in der DNA, wird dort ungesehen weiter gegeben. Nur weiß leider nicht jeder danach damit umzugehen“, beginnt Lupus die Erklärung und Lobo kann die Ruhe dabei spüren, setzt sich wieder auf seinen Platz, auch wenn die Gedanken immer noch Kreise in seinem Kopf drehen. „Ihr werdet euch gegenseitig erkennen können, jetzt nach dem Erwachen, euch ergänzen, helfen und unterstützen.“
Der tiefe Blick des Mentors richtet sich in Loonas Augen: „Ihr müsst vertrauen und die Entwicklungen wahrnehmen und auch annehmen. Dadurch lernt ihr damit umzugehen und sie gezielt zu nutzen. Dieses Haus hier ist immer offen für euch, hier findet ihr Erholung und Rat, wenn ihr Probleme haben solltet.“

Erkennen
Warme Sonnenstrahlen streicheln ihre Haut, als Sheilah erwacht. Ihr noch etwas verschlafener Blick wandert auf die Uhr, kurz vor sechs morgens! Wieso wird sie denn jetzt schon wach und das an einem Wochenende? Der Versuch sich stur auf die Seite zu drehen und erneut einzuschlummern scheitert. Es hilft nichts, sie ist mittlerweile hellwach. Und nun? Okay, raus aus den Federn, rein ins Sportzeug, nachdem sie kurz im Bad eingekehrt ist und ab in die Küche, Kaffee machen. Der Duft steigt ihr deutlich intensiver in die Nase und weckt ihre Sinne! Schnell ist eine große Tasse gefüllt, hält sie diese in beiden Händen und trinkt einen großen Schluck, nachdem er etwas abgekühlt ist. Wärme durchflutet ihren Körper und sie genießt es einen Augenblick einfach nur, tut es so gut! Vor ihr auf dem Tisch liegen in einem Korb einige Äpfel, wovon sie nun ein besonders lecker aussehendes Exemplar ergreift und daran riecht. Frisch und süß und saftig steigt es ihr in die Nase und während sie ihn isst, bestätigt er genau diese Einschätzung.
Als sie fertig ist und auch der Kaffeebecher leer vor ihr steht, nimmt sie ihre Gürteltasche, befüllt sie mit Ausweis und Handy, bindet sie um die schlanke Taille und verlässt anschließend die Wohnung. Im Park erwartet sie fast schon friedliche Ruhe, wenn sie von den üblichen Naturgeräuschen absieht, die sich aus Vögeln, Rascheln, Klopfen zusammen mischen. Dazu ihre gleichmäßigen Schritte, während sie zuerst den See und dann auf dem Hauptweg den Park einmal umrundet. Gleichmäßiger Atem, energetisches Muskelspiel ihres Körpers und nachdem sie erneut am Haupteingang ankommt, schaut sie auf ihre Uhr, verwundert ein zweites Mal, schon neun? Das heißt, sie hat hier schon zweieinhalb Stunden ihre Runden gedreht? Wow, eindeutig, das ist bitter nötig gewesen. Mit leichtem und ausgeglichenem Gemüt macht sie sich langsam wieder auf den Heimweg.
 
Woanders schreckt jemand förmlich aus dem Schlaf hoch, mit rasendem Herzen und nass geschwitzt. Was war das denn für ein Traum? Vielleicht ist er überarbeitet, braucht Urlaub? Dumpf dröhnt sein Kopf und jedes Geräusch erscheint ihm zu viel zu sein. Oh man, wenn er es nicht besser wüsste, könnte Josh meinen er hätte gestern zu tief ins Glas geschaut, aber er hat nicht einen Tropfen Alkohol getrunken. Langsam nur kommt er aus dem Bett, geht ins Bad und duscht, die langen Haare werden sorgfältig getrocknet. An seinen Kopfschmerzen ändert das Wasser zwar nichts, aber wenigstens ist er nun halbwegs wach. Shirt und Jeans werden drüber gezogen, die samtschwarzen Haarlängen gekämmt und dann die Tür zum Balkon geöffnet, frische Luft!
Ihm steigt der Duft von frisch gemähtem Gras in die Nase, an einem Sonntag? Irgendwo wird schon gekocht, da ist jemand aber früh dran, oder er heute so spät? Langsam geht er auf den Balkon, legt sich gemütlich in die aufgespannte Hängematte, Frühstücken könnte er auch gleich noch. Sein rechter Unterarm schiebt sich unter den Hinterkopf, die Haare fächern leicht auseinander. Und der Blick verliert sich um unendlichen und heute wolkenlosen Blau, fast schon unheimlich intensiv blau.
Sein Herzschlag verlangsamt sich immer mehr, sein Atem beruhigt sich und die Spannung verlässt seinen gut gebauten Körper, so dass bald die Augen wieder zufallen. Kerzen, Stimmen, helles diffuses Licht! Joshua zuckt merklich zusammen, schreckt zum zweiten Mal an diesem Morgen hoch und sieht sich um. Ja, er liegt immer noch in seiner Hängematte und nein er weiß nicht was für Bilder das waren, die er da gerade gesehen hat. Zwar kommen sie ihm irgendwie bekannt vor, aber er könnte nicht sagen woher.
Tief atmet er durch, schließt die Augen erneut und entspannt sich. Langsam taucht das Gesicht einer jungen Frau vor seinem inneren Auge auf und lässt ihn sanft lächeln.
 
Glühend rote Sonnenstrahlen spielen auf ihrer Haut Fangen, während Loona die typische Kleidung anlegt, für die sie sich sogar schon ein extra Schrankfach vorbereitet hat. Energie scheint ihren Körper zu durchfluten, Vorfreude auf die Anderen, so dass sie sich bald zielstrebig durch die Straßen bewegt und feststellt dass noch erstaunlich viele Menschen unterwegs sind. Die Kapuze wird tiefer ins Gesicht gezogen und der Weg fortgesetzt, ohne auf die Anderen zu achten, um dann nach einer Viertelstunde an dem Haus anzukommen, wo Lupus ihr schon lächelnd die Tür öffnet: „Willkommen.“ So betritt sie den bekannten Flur, folgt ihm in die Bibliothek, wo beide Platz nehmen und er ihr in die Augen schaut: „Wie geht es dir?“
Die junge Frau erwidert den Blick scheu, ihre Stimme klingt leise: „Wie lange muss ich mich noch verstecken? Wann darf ich endlich frei sein?“
Leicht nur legt sich seine Hand auf ihren Unterarm: „Es ist deine Entscheidung den Zeitpunkt zu wählen, niemand macht dir da Vorschriften.“
Ihr Blick wandert auf den Tisch: „Ich habe Angst vor der Wahrheit und doch möchte ich endlich ich selbst sein, ohne dieses ewige Versteckspiel.“
Seine Hände umschließen ihre, ebenso nur ganz behutsam, und Wärme schmiegt sich auf ihre Haut, wie macht er das nur? „Hör auf dein Herz und wähle den glücklichen Weg“, damit wandert eine Handfläche an ihre Wange, die Kapuze rutscht etwas nach hinten und Loona zuckt kurz leicht zusammen, ehe sie tief durchatmet und den Stoff komplett zurück schiebt, hellbraune Locken zum Vorschein kommen...
 
Nicht weit entfernt in einem anderen Raum sitzt Lobo, der sehr zeitig zurück gekehrt ist. Immer mehr ist ihm bewusst geworden, dass er sein wahres Ich nicht mehr lange zurück drängen möchte, weil es ihm einfach zu viel Energie kostet. Er kann nicht ahnen, dass eine andere Person genau die selbe Entscheidung getroffen hat. Gerade sitzt er im Lotus-Sitz auf dem Boden, die Hände locker im Schoß liegen, geschlossene Augen und den Kopf leicht gesenkt. Er kann spüren, wie sich sein Herzschlag immer mehr beruhigt und die Anspannung seinen Körper verlässt. Gut eine halbe Stunde verharrt er in dieser Position, völlig abgekapselt von der Welt, in sich versunken. Dann erst ist er bereit seine Ruhe-Oase wieder zu verlassen. Als er aufsteht und auf die Bibliothek zugeht, hört er daraus Stimmen. Normal geht es ihn nichts an, deswegen dreht sich der junge Mann auch um und möchte gehen, als sich die Tür öffnet und er zusammen zuckt, den Kopf etwas senkt, denn es hat schon den Anschein, als hätte er gelauscht.
Doch Lupus bittet ihn einfach nur hinein: „Komm doch zu uns, oder möchtest du wirklich schon gehen? Und schau bitte nicht zu Boden, Lobo. Das musst du nicht.“
Etwas zögerlich sieht Lobo ihm in die Augen, kann darin die freundschaftliche Wärme erkenne. Als er an Lupus vorbei in die Bibliothek geht, kann er Loona dort an dem Tisch entdecken und beide wechseln einen schüchternen Blick, während er sich zu ihr setzt.

Begegnungen
Ruckartig erwacht Sheilah und schaut sich um, sie liegt auf der Couch in ihrem Wohnzimmer, die Sonne scheint hell ins Zimmer und vor ihren Augen sieht sie immer noch das Gesicht eines jungen Mannes, ohne zu wissen woher sie ihn kennt, wo sie ihn gesehen hat, denn er kommt ihr so bekannt vor!
So steht sie erst einmal auf, schaut an sich hinunter, immer noch trägt sie die schwarze Hose und das weiße Shirt, was allerdings gerade alles etwas zerknittert aussieht. Ein Blick auf die Uhr zeigt zehn Uhr morgens, hat sie die ganze Nacht auf der Couch verbracht? Das ist ihr schon lange nicht mehr passiert, wobei es heute nicht schlimm ist, denn wir haben Wochenende.
Deswegen weckt sie ihre Lebensgeister erst einmal mit einem guten Frühstück, nimmt sich dann ein Buch und verlässt die Wohnung. Inzwischen hat sie die Besuche im Park lieb gewonnen und auch jetzt findet sie einen Baum, an den sie sich lehnt, das leichte Kribbeln in ihrem Rücken spürt, als ob der Stamm ihr etwas von der Naturenergie geben würde, ein eigenartiges Gefühl. Ein Blick umher zeigt, dass sonst keine Menschenseele weit und breit entdeckt werden kann und so öffnet sie das Buch und beginnt zu lesen.
 
Die Haare zu einem Zopf gebunden, damit sie nicht störe und trotzdem gibt es da die eine oder andere Haarsträhne, die sich Joshua gerade aus dem Gesicht streicht, ehe er Peters Angriffsschlag Richtung Kopf mit einer geschmeidigen Armbewegung abfängt und einen Stoß gegen dessen Oberkörper landet.
Peter stöhnt auf und zieht sich etwas zusammen, um die Wucht zu mildern.
Josh merkt, wie ihm ein Schauer über den Körper jagt, seine Pupillen sich weiten und das Adrenalin durch die Blutbahn schießt! Mit einer schnellen Hebeldrehung bringt er Peter zu Fall und fixiert ihn am Boden!
Dieser stöhnt auf, klopft ab: „Okay, Punkt für dich. Meine Güte, hast du heute eine Energie, so kenne ich dich ja gar nicht.“
Josh lockert den Griff, hilft seinem Freund und langjährigen Trainingspartner wieder auf die Beine: „Alles klar?“
Dieser nickt nur: „Ja, ist schon okay. Du bist heute echt gut drauf und dein Stil hat sich verändert.“
Nun schenkt der Zopfträger ihm doch einen fragenden Blick: „Wie meinst du das?“
„Naja, du bist eindeutig härter geworden. Also dir möchte ich nicht mehr nachts auf dunkler Allee begegnen.“
Fast schon entschuldigend sieht er Peter an: „Das ist mir noch gar nicht aufgefallen, sorry.“
„Hey, ist schon in Ordnung, das kann nur von Vorteil sein, wenn du mich fragst. Aber lass mir meine Knochen noch ganz“, grinst dieser ihn an.
„Das geht in Ordnung, denke ich“, Josh umarmt ihn kurz, ehe beide Peters Trainingsraum im Keller verlassen und sich ein erfrischendes Getränk gönnen, nachdem sie geduscht haben.
 
Warmer Sand, rot glühend geht die Sonne unter und der Wind streift Loona durch ihren Pony, während sie am Strand entlang geht. Ihr Blick streift über das spiegelglatte Wasser und auf ihren Lippen kann sie das Salz schmecken. Leicht kribbelt es auf ihrer Haut, fühlt sich gut an, wenn sie ehrlich ist und unbemerkt weiten sich ihre Pupillen. Die Umgebung erscheint heller, oder täuscht der Sonnenuntergang sie so? Ihre Muskulatur zuckt leicht und sie beginnt langsam zu joggen, immer mehr zieht sie die Geschwindigkeit an, merkt sie sich ihr Körper mit Energie aufpumpt, die Muskeln sie immer wieder erneuern. Es ist ungewohnt für sie, da die eigenen Grenzen zu erforschen, erst Recht weil sie ihre persönliche Grenze gerade überhaupt nicht kennt. Loona weiß nur, dass sie in manchen Situationen ganz anders reagiert, als sie es von früher her kennt. Es ist höchste Zeit die Barriere zu überschreiten und in die Offensive zu gehen.
Und während sie in die Stadt zurück kehrt, wirbeln die Gedanken viel zu unruhig in ihrem Kopf herum, taucht immer wieder Lobos Gesicht vor ihr auf, der es ihr irgendwie angetan hat, auch wenn sie das niemals offen zugeben würde. Und doch fühlt sie sich insgeheim unheimlich von ihm angezogen. Das Problem liegt in der Natur der Dinge, dass sie nicht weiß, ober er diese Art der Gefühle auch erwidern würde.
Als sie bei ihm an der Couch gesessen hat, da ist es ihr zum ersten Mal aufgefallen. Es war kein Mitleid, eher ein Verstehen.
 
Okay, neue Situation, unbekanntes Ausmaß, ja, Lobo spürt die Unruhe, aber was soll er machen? Dazu noch Loona, in deren Nähe er sich so wohl fühlt, auch wenn er bis jetzt nur ihr Gesicht gesehen hat.
Gestern in der Bibliothek folgte noch ein langes Gespräch mit ihr über alles mögliche. Vermutlich einfach hervor gebracht durch die ähnlichen Umstände, die sie dort hin geführt haben. Und Lobo beschließt sie bei Gelegenheit einfach darauf anzusprechen, denn es einfach so dahin treiben zu lassen wäre auch nicht richtig. Und auch jetzt taucht ihr Gesicht vor ihm auf, lässt es ihn sanft lächeln. Was sie gerade wohl macht, wo sie ist?
Beinahe schon drängt es ihn direkt zu Lupus, so braucht er wohl eine Viertelstunde bis er das mittlerweile bekannte Haus erreicht. Die Tür ist nicht verschlossen.
„Lupus?“ Nur zögerlich betritt er den Flur, schaut sich um, doch alles ist still. Im Kerzensaal findet er eine Person im Lotus-Sitz im Schein der brennenden Kerzen und er wartet ab.
Nur langsam hebt sie den Kopf, schaut über die Schulter zu ihm und er kann Loona erkennen: „Komm ruhig näher, Lobo.“
Er schließt zu ihr auf, kniet sich auf den Platz vor ihr, den sie ihm mit einer Handbewegung angeboten hat und raunt leise: „Ich möchte dich nicht stören.“
Sanft nehmen ihre Hände seine, schließen sich die beiden Augenpaare, während sie antwortet: „Das machst du nicht.“
 
Irgendwie fängt die Woche viel zu überraschend für Sheilah an, ist sie noch im Wochenend-Stimmung gefangen. Und als sie dann auch noch auf dem Weg zur Arbeit diesen Mann sieht, der ihr so seltsam bekannt vorkommt, da ist es um sie geschehen. Denn tatsächlich geht er in das gleiche Gebäude wo sie auch arbeitet, nun, ein großer Bürokomplex, da kann man sich drin verlaufen und verlieren. Trotz allem merkt sie sofort wie ihr Herz schneller schlägt, sie aufpassen muss ihrem Vordermann nicht hinten hinein zu fahren und so in Gedanken versunken ist, dass sie beinahe die Einfahrt zum Parkhaus verpasst! Schnell in letzter Sekunde noch zum Leidwesen des Hintermannes eingebogen, vor der Schranke abgebremst und natürlich die Karte in den Fußraum fallen gelassen, was auch sonst?! Leise fluchend und das Kribbeln im Nacken spürend fischt sie das Plastikteil wieder hervor, hält es schnell an das Lesegerät und schon öffnet sich die Schranke.
So schnell hat sie ihren Wagen wohl noch nie geparkt, geschweige die Handtasche geschnappt und abgesperrt, während sie dann auch zum Aufzug saust! Verflixt, hier sieht sie ihn nicht, er ist sicherlich schon auf und davon. Die Ruftaste wird gedrückt und eigentlich dauert es nicht lange bis sich die Türen öffnen und sie hinein gehen kann. Viel zu lange kommt es ihr dennoch vor, bis der Aufzug in ihrem Bürostockwerk hält und sie den Flur betritt.
Himmel, Hergott nochmal! Das ist nicht zu fassen! Ihr stockt der Atem, als sie ihn dort am Empfang stehen sieht! Ihr Blick wandert über die schwarzen langen Haare, die am Hinterkopf in einem dunkeln Band münden und dann den Rücken hinunter fallen! WOW!
 
Für Joshua war die Nacht schon vor seinem Wecker vorbei, was ihn entsprechend zeitig zur Arbeit kommen lässt. Auch wenn er zuhause genug gefrühstückt hat, so meldet sich doch auf der Arbeit ein gewisser Appetit und deswegen meldet er sich schnell noch einmal am Empfang ab, verschwindet in den Aufzug ins Erdgeschoss, um beim Bäcker an der Ecke der Hauptstraße noch eben ein Stück Erdbeerkuchen und einen Croissant zu holen, womit er bald darauf auch schon wieder oben ankommt. Wobei er schon seit dem Haupteingang eine gewisse Unruhe spürt, die er nicht einordnen kann. Der Aufzug bringt ihn zügig in die zwanzigste Etage, wo er sich wieder zurück meldet, die Klebezettel der netten Mitarbeiterin am Empfang entgegen nimmt und dann eigentlich in Richtung Büro verschwindet, als sein Blick auf den Aufzug geheftet bleibt und der Person, die dort gerade heraus kommt! Im ersten Moment kann er es nicht glauben, vor ihm steht die junge Frau vom Marktplatz! Und als er jetzt auf sie zugeht, spürt er in sich wieder die leichte Unruhe, auch wenn er versucht es sich nicht anmerken zu lassen, während er sie anspricht: „Hallo, kann ich ihnen weiter helfen?“
Sie erwidert seinen Blick freundlich und fast ein wenig schüchtern: „Hallo, kennen wir uns? Das hört sich jetzt doof an, aber sie kommen mir unheimlich bekannt vor.“
Josh lacht leise: „Ja, stimmt, aber das wollte ich sie auch gerade fragen, wobei ich weiß, dass wir uns schon am Markt gesehen haben, an dem Brunnen.“
„Ah, genau, das stimmt! Arbeiten sie hier?“ Ja, sie erkennt ihn sofort wieder, nachdem er den Markt erwähnt hat und lächelt still.
„So ist es, und wie sieht es bei ihnen aus?“ Meine Güte, sie führen hier ja eine sehr schlaue Konversation, wie zwei Backfische auf Partnersuche, so könnte es beschrieben werden. Backfisch, ein altes Wort, aber es passt momentan wunderbar.
Wohl eher unbewusst fahren Sheilahs Fingerspitzen durch ihre Haare, während sie antwortet: „Ich habe mein kleines Büro hier im B-Flügel.“
Nun erinnern wir uns bitte an Herrn Knigge und der Tatsache dass es da noch etwas zu machen gibt, also streckt Josh ihr seine Hand hin: „Ich heiße übrigens Joshua.“ Wobei er kurz zusammen zuckt, als ihre Hände sich berühren und er ein Bild vor Augen hat. Einen Saal mit Kerzen und zwei Personen in dunkler Kleidung.
Auch die junge Frau schließt für zwei Sekunden die Augen, ist etwas irritiert, ob sie das jetzt tatsächlich gesehen hat, oder es einfach nur an ihrer Nervosität liegt, deswegen versucht sie sich nichts anmerken zu lassen, antwortet erstaunlich ruhig: „Ich heiße Sheilah. Ich sollte aber jetzt langsam los, ehe mein Schreibtisch noch eine Vermisstenmeldung heraus schickt.“ Dabei Lächelt sie entschuldigend, denn sie möchte nicht dass nachher jemand sagt sie würde hier fürs Quatschen bezahlt werden.
„Oh natürlich, hm, vielleicht könnten wir nachher zu Mittag gemeinsam essen? Wie wäre es um eins hier vorne?“ schlägt Joshua heldenmutig vor, in der Hoffnung dass sie ja sagt, und es nicht zu aufdringlich findet.
Von der jungen Frau kommt ein sanftes Lächeln und Nicken: „Gerne, bis später.“ Und dann dreht sie sich doch ziemlich zügig um, damit er nicht sieht wie ihr die Hitze ins Gesicht schießt!
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